
Feinstaub bereitet auch der
Bauwirtschaft Kopfschmer-
zen. Gemeint sind die Um-
weltauflagen, die seit heuer in
Wien und Tirol gelten: 

Sämtliche Baumaschinen
müssen nun mit Partikelfil-
tern nachgerüstet werden. Be-
troffen sind sämtliche in der
Baubranche verwendete gros-
se Maschinen wie zum Bei-
spiel Bagger und Radlager.
Alle diese Maschinen müssen
nun mit Partikelfiltern ausge-
stattet werden. Neuzulassun-
gen sind davon nicht betrof-
fen. 

Dadurch entstehen den
Bau- und Baustofffirmen zum
Teil erhebliche Mehrkosten:
„Pro Bagger oder Radlager fal-

len für die Nachrüstung Kos-
ten von etwa 10.000 € an. Das
läppert sich zusammen, denn
grössere Firmen haben ja
meist zahlreiche Baumaschi-
nen“, sagt Christoph Schäffer,
Chef der zur Schmid Indus-
trieholding gehörenden Wop-
finger Transportbeton (WTB). 

„Umweltschutz ist absolut
notwendig und zu unterstüt-
zen, aber ich kann nicht ver-
stehen, warum gerade die
Baubranche hier derart zur
Kasse gebeten wird“, sagt
Schäffer. Denn die Bauindus-
trie verursache nur 0,5 Pro-
zent der gesamten Feinstaub-
belastung, der Grossteil der
Belastungen komme vom
Hausbrand, sagt Schäffer. (frü) 

WTB-Chef Christoph Schäf-
fer kritisiert Mehrkosten
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KOSTEN Einbau von Partikelfiltern ist seit heuer Pflicht 

Feinstaub: Bauwirtschaft
muss Maschinen aufrüsten

PeroutkaA

Warum die EU-Wettbewerbs-
behörde die Übernahme des
Mobilfunkers Telering durch
T-Mobile um 1,3 Milliarden €
dermassen verzögert, bleibt
nicht nur für T-Mobile Aus-
tria-Chef Georg Pölzl ein
Rätsel.

In der Branche spricht man
bereits von zwei Unsicher-
heitsfaktoren: Es kann sein,
dass die EU die Fusion kom-
plett untersagt – wofür es dem
Vernehmen nach durchaus

Signale aus Brüssel gibt. Oder
der Telering-Verkäufer, die
amerikanische Alltel, macht
von ihrer Vertragsausstiegs-
klausel Gebrauch. 

Im letzteren Fall könnten
sich die Amerikaner anderen
Bietern zuwenden, etwa One,
der ursprünglich nur gering-
fügig weniger als T-Mobile für
Telering geboten hat. One-
Sprecher Florian Pollack:
„Theoretisch ist unser Inter-
esse natürlich aufrecht. Alltel

muss sich aber darüber klar
sein, dass sie für Telering nie
wieder so viel Geld bekommen
werden.“ Die Verzögerung in
Brüssel beurteilt Pollack ähn-
lich wie Pölzl als „Rache der
Bürokraten“ an T-Mobile, die
zu wenig Lobbying in eigener
Sache betrieben und die Kar-
tellprüfung als lästige Regu-
lierung empfunden hätte. Pol-
lack: „Komisch ist das schon.
Die EU hat schon ganz andere
Deals zugelassen.“ (amb)

MOBILFUNK Blitzt T-Mobile ab, ist One an Telering interessiert 

Telering-Deal könnte in
letzter Minute scheitern

Die Debatte um den Feinstaub
wirbelt jetzt durch die Büros.
Laserdrucker, Fax und Kopie-
rer stossen mit wachsendem
Verschleiss einen Cocktail an
Schadstoffen aus, warnt die
deutsche Interessengemein-
schaft der Tonergeschädigten.
Sie verweist auf medizinische
Studien. Die Behörde habe be-
reits erste Fälle von Erkran-
kungen als Dienstunfall bzw.
Berufskrankeit anerkannt. Kla-
gen gegen Hersteller laufen.

Österreich nimmt den Fein-
staub in Innenräumen noch
auf die leichte Schulter. „Her-
steller schweigen dieses The-
ma tot, und die Gesetzgebung
ist darauf nicht ausgerichtet“,
sagt Dexwet-Chef Erich Pe-
teln. Sein Betrieb entwickelt
Aufsatzfilter für Bürogeräte.
Abnehmer sind vor allem Ja-
paner und Holländer. In Öster-
reich haben die St. Pöltner
bisher laut Vertriebspartner
Embatex nur rund 3000 Filter
abgesetzt. „Arbeitsmediziner

sind sehr interessiert, aber der
Einkauf gibt dafür nur ungern
Geld aus“, sagt Embatex-Chef
Christian Wernhart.

„Dreifache Belastung“
Dabei übertrifft die Feinstaub-
Belastung in Innenräumen
jene im Freien um ein Drei-
faches, sagt Peteln. Er rechnet
damit, dass nach den Deut-
schen heuer auch die Öster-
reicher reagieren. Der ORF ist
derzeit dabei, Filter flächen-
deckend einzusetzen. Sie sol-

len Schadstoffe um 90 Prozent
reduzieren. Uniqa steht kurz
vor der Bestellung. Betriebs-
rat Helmut Neudinger: „Wir
gehen davon aus, dass der
Gesetzgeber dieses Thema
aufgreift.“ Zu Testern zählen
der Krankenanstaltenverbund,
Telekom und Microsoft. „Wir
evaluieren die Filter im OP-
und Intensivbettenbereich“,
sagt Stefan Moser, Techniker
der Krankenanstalten. Sie in
belüftbaren Räumen und bei
neuen Bürogeräten einzuset-

zen, hält er auf Grund der ho-
hen Kosten für wenig sinnvoll.

Drucker-Hersteller reagie-
ren auf Feinstaub-Probleme ge-
reizt: Es sei unverantwortlich,
das Thema aufzuschaukeln.
„Schäden durch Toner-Emis-
sionen lassen sich nicht nach-
weislich beweisen, Ursachen
liegen woanders“, sagt Kyocera
Mita-Vertriebschef Peter
Werfft. „Die Produzenten er-
füllen strenge Richtlinien.“

In Deutschland ma-
chen Tonergeschädigte
mobil. Die Österreicher
nehmen den Feinstaub
im Büro noch auf 
die leichte Schulter.
Experten warnen –
Hersteller beruhigen. 
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GESUNDHEIT Österreich unterschätzt Gefahr durch Bürogeräte, sagen Experten

Heisse Debatte um
Feinstaub im Büro 

Drucker, Fax und Kopierer ge-
ben neben Teppichen und Farben
Schadstoffe an die Raumluft ab:
Tonerfeinstäube enthalten oft
hohe Mengen an Quecksilber oder
Nickel, sagt die Epea Internatio-
nale Umweltforschung. Diese kön-
nen Atemwegs- und Hauterkran-
kungen auslösen. In Deutschland

liegen derzeit 900 Verdachtsfälle
dadurch erkrankter Menschen
vor. Die Hersteller reagieren mitt-
lerweile mit besseren Filtern: Je
neuer die Geräte, desto niedriger
sind ihre Emissionswerte. Pro-
blematisch ist der steigende An-
teil gefälschter Billig-Toner mit
oft bedenklichen Inhaltsstoffen.

FEINSTAUB IM BÜRO

Know-how für Filtertechnologie
für Drucker und Kopierer kommt
aus St. Pölten. Erich Peteln star-
tete 2005 auf Basis mehrerer Pa-
tente Dexwet. Der Betrieb setzte
im ersten Jahr mit rund 60.000
verkauften Stück eine Million €
um und bilanzierte nach Eigen-
angaben positiv. Der Grossteil des

Gewinns fliesse in neue Entwick-
lung. Heuer sind bei zehnfacher
Produktion zehn Millionen € Um-
satz geplant. Gefertigt wird in
Deutschland. Für den Vertrieb
sorgen lokale Partner, darunter
Toner-Hersteller Embatex in Kärn-
ten. Die Exportmärkte reichen
von Australien bis in die USA. 

DEXWET TECHNOLOGY

Bürogeräte stossen mit wachsendem Verschleiss einen Cocktail an Schadstoffen aus 

FoltinA


